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unb feiiger ©rfüllung aérien. ®ielfeitl fielen bie ragenbert ©äulen bunte!»

fchroarjer ,3ppreffen, unb roährenb mir fie all Reichen bei Slobel ju betrauten
gerootjnt finb, fprecf)en fie, bie roeiter ju Mieten »ermögen all mir, »ielleicht nom
Sehen.

2Iuf biefem griebhof bactjte fid) ©öt|e fein ©rab (Srief an $. ». ©tein,
17. gebruar 1788; $tal. Steife 23. gebruar 1788. llnb aud) eine ber fd)önften,

erft in SSeimar gebicfc)teten, römifcljen ©legien: VII. „D raie fü£)l' id) in Stom

mid) fo froî) !" tut bei Drtel ©rroähnung Slber baraul ift teineltuegl auf
eine SSorliebe ©öthel für biefen ffriebfjof ju fchliejjen. Slll grember in Stom

tonnte ®ött)e gar nicht anberl benfen, all auf itjm ju rutjen „fpanl ©ad)=

fenl poetifd)e ©enbung" unb bal ©ebidjt „2luf Sltiebingl £ob" rootlte er ba=

mall all ißerfonalien unb ißarentation betrachtet miffen.

®ie brei größten ^ünftler, bie hier beftattet liegen, finb ber groffe beutfdje
SRaler 2Ilmul ©arftenl (1754—1798), ber engtifdje dichter iß. 53. ©hellet)

(1792—1821) unb ber Strdjitett ©ottfrieb ©emper (1803—1879).

Iber auffer ben Stamen biefer brei, beren Stußm rnoßt bauernb unb un=

angefochten bafteht, jiehen noch anbere, fei el ihrer tünftlerifdjen, fei el ihrer
menfd)lid)en Sebeutung roegen, bie Slufmertfamteit auf fich- darunter: ©ôtljel
©ohn Sluguft; ber engüfd)e ®id)ter ®eatl (1796—1821) unb ber früh rer=

ftorbene fd)roäbifd)e ®id)ter Sföilhelm Sßaiblinger (1804—1831); oon neueren
bie SJtaler |)anl »on SDtarél unb griebrtct) ©efelfcljap ; ber 2Ird)äotoge SBilhelm

ßenjen; fobann bie fdjroeijerifchen Slünftler ©alomon unb Slrnolb ©orrobi aul
Zürich (1810—92 unb 1846—74), fjatob 3ürd)er aul ©umilmalb (1834—84),
Stubolf SJtüller unb 43- $rei aul 53afel (1802 — 85 unb 1813—65).

SDtitten unter SJtagnolien, 3t)preffen unb ißalmen lieft man auf bem rofen=

umrantten ©rabftein bel ©orrobifchen ünbergrabel bal hebelfche SSerllein:

Unb roenn e mot be ©imntig tagt
Unb b' @ngel finge '§ Sütorgelieb,
@e ftöfm mer ntitenanber uf
©rquidt unb gfunb

Srr iBatlj am orr.
Don (Emtl Jailer, Böfingen.

Da fd)äumt unter hängenben <§r»eigen

21m Cor ber murmelnbc Sad),
llnb fd)attenb bie Süfche fid) neigen

^um fd)irmenben Blätterbad).

<£s ftreut ißre Siebter, bie hellen,

Dutch's £aub bie Sonne herein;
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und seliger Erfüllung ahnen. Diesseits stehen die ragenden Säulen dunkel-

schwarzer Zypressen, und während wir sie als Zeichen des Todes zu betrachten

gewohnt sind, sprechen sie, die weiter zu blicken vermögen als wir, vielleicht vom
Leben.

Auf diesem Friedhof dachte sich Göthe sein Grab (Brief an F. v. Stein,
17. Februar 1788; Jtal. Reise 23. Februar 1788. Und auch eine der schönsten,

erst in Weimar gedichteten, römischen Elegien: VII. „O wie fühl' ich in Rom

mich so froh!" tut des Ortes Erwähnung. Aber daraus ist keineswegs auf
eine Vorliebe Göthes für diesen Friedhof zu schließen. Als Fremder in Rom

konnte Göthe gar nicht anders denken, als auf ihm zu ruhen! „Hans Sach-

sens poetische Sendung" und das Gedicht „Auf Miedings Tod" wollte er da-

mals als Personalien und Parentation betrachtet wissen.

Die drei größten Künstler, die hier bestattet liegen, sind der große deutsche

Maler Asmus Carstens (1754—1798), der englische Dichter P. B. Shelley

(1792—1821) und der Architekt Gottfried Semper (1803—1879).
Aber außer den Namen dieser drei, deren Ruhm wohl dauernd und un-

angefochten dasteht, ziehen noch andere, sei es ihrer künstlerischen, sei es ihrer
menschlichen Bedeutung wegen, die Aufmerksamkeit auf sich. Darunter: Göthes

Sohn August; der englische Dichter Keats (1796—1821) und der früh ver-
storbene schwäbische Dichter Wilhelm Waiblinger (1804—1831); von neueren
die Maler Hans von Marss und Friedrich Geselschap; der Archäologe Wilhelm
Henzen; sodann die schweizerischen Künstler Salomon und Arnold Corrodi aus

Zürich (1810—92 und 1846—74), Jakob Zürcher aus Sumiswald (1834—84),
Rudolf Müller und I. I. Frei aus Basel (1802 — 85 und 1813—65).

Mitten unter Magnolien, Zypressen und Palmen liest man auf dem rosen-

umrankten Grabstein des Corrodischen Kindergrabes das hebelsche Verslein:

Und wenn e mol de Sunntig tagt
Und d' Engel singe 's Morgelied,
Se stöhn mer mitenander uf
Erquickt und gsund!

Der Lach sm Tore.
von Emil Faller, Zosingen.

Da schäumt unter hängenden Zweigen
Am Tor der murmelnde Bach,

Und schattend die Büsche sich neigen

Zum schirmenden Blätterdach.

Ss streut ihre Lichter, die hellen,

Durch's Laub die Sonne herein;
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Dergnüglid) ptdtfcbern bie IPetlen

Unb bitten in golbenem Schein.

Unb pldtfcfjernb fommt es geronnen
21m alten Stäbttein norbei,
tDo fchtoabernb im Bache jtd) fonnen
Die (Sänfe mit lautem (Sefchret ;

tDo patfcbenb mit nacfenben 5üjjen
Die Hinber lärmen im £t?or;
IDo œa[d|enbe Uüäbchen grüben
Dom Brunnen am alten £fyor.

Der alte Curitt fiept herunter,
Sielet lächelnb herab auf bie Schar:
5o fdjau id)'s nun traulich unb munter
Schon hunbert unb Rimbert 3"t;r.

WdMß Dorfe non Stomas fachte.
3lu§: „Arbeiten unb nictjt t)er^roeifein".

(©ie^e S3ücE)erfd)au).

fyrei ift ber 9Rann, roetdjer ben ©efetjen be§ 2Bettalt§ Untertan unb in
feinem fperjen beffen gemiff ift, baff itjn trotj altem 2Biberfpred)enben teine Un=

geredjtigfeit treffen fann, baff überhaupt nur Trägheit unb feige galfd)heit ba§

33öfe möglich mactjen. ®a§ erfte Kennzeichen eine§ fotdjen 9Ranne§ ift, baff er

fid) nidjt roiberfe^t unb empört, fonbern gehorcht. SBie nor langer 3eit ber

arme ßenrp SRarten fdjrieb :

©in 3Bort ift§, oft gefagt unb roei§I)eit§t>oH :

Sßöot»! betn, ber freubig tut unb leibet, roaë er foil.

3 reu big; tner freubig feine Strbeit unb fein Seiben auf fid) nimmt, bem

allein finb bie höheren SOtäcfjte günftig, unb bas> gelb ber $eit trägt it)m $rud)t.
©in oft gefagte§ 2Bort, atte ©betn biefer Sßett ^aben e§ getannt unb in
mancherlei Sprachen oerfudjt, es> un§ roiffen ju taffen. ®a§ innerfte StBefen

alter „fRetigion", bie mar unb fein roirb, ift, bie SRenfcfjen frei ju machen. SBer

wirb fid) auf biefer Seben3pitgerfat)rt atte§ magenb unb auf§ Spiet fetjenb bem

@ef)orfam gegen ©ott unb @otte§ Liener raeihen, unb bem $eufet unb feinen
Wienern nicht gehorchen? SDiefer freie SRann geht mit frommem SJtut burch

Sturm unb Traufen ben ihm beftimmten SCBeg. ®urcf) bie SBüfte Sahara,
buret) grimme, oon gatoanifierten Seidjen utib fummerootlen ©efdjöpfen be=

oötterte ©infamfeit führt ihn fein Seitftern; fein fßfab, roohin fich aud) bie

anbeten roenben mögen, ift auf ba§ ©mige gerichtet. Stöob)l lohnt e§ fid),
biefeê 9Ranne§ SRat unb Stimme über geittidje ®inge ju hören. Sotche SRenfdjen,
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vergnüglich plätschern die lvellen
Und blitzen in goldenem Schein.

Und plätschernd kommt es geronnen
Am alten Städtlein vorbei,
ll?o schlvadernd im Bache sich sonnen

Die Gänse mit lautem Geschrei;

ll?o patschend mit nackenden Füßen
Die Rinder lärmen im Thor;
lvo waschende Mädchen grüßen
Vom Brunnen am alten Thor.

Der alte Turm sieht herunter,

Sieht lächelnd herab auf die Schar:
So schau ich's nun traulich und munter
Schon hundert und hundert s)ahr.

Golàe Worie von Tliomas Cnrlyle.
Aus: „Arbeiten und nicht verzweifeln".

(Siehe Bücherschau).

Frei ist der Mann, welcher den Gesetzen des Weltalls Untertan und in
seinem Herzen dessen gewiß ist, daß ihn trotz allem Widersprechenden keine Un-

gerechtigkeit treffen kann, daß überhaupt nur Trägheit und feige Falschheit das

Böse möglich machen. Das erste Kennzeichen eines solchen Mannes ist, daß er

sich nicht widersetzt und empört, sondern gehorcht. Wie vor langer Zeit der

arme Henry Marten schrieb:

Ein Wort ists, oft gesagt und weisheitsvoll:
Wohl dem, der freudig tut und leidet, was er soll.

Freudig; wer freudig seine Arbeit und sein Leiden auf sich nimmt, dem

allein sind die höheren Mächte günstig, und das Feld der Zeit trägt ihm Frucht.
Ein oft gesagtes Wort, alle Edeln dieser Welt haben es gekannt und in
mancherlei Sprachen versucht, es uns wissen zu lassen. Das innerste Wesen
aller „Religion", die war und sein wird, ist, die Menschen frei zu machen. Wer
wird sich aus dieser Lebenspilgerfahrt alles wagend und aufs Spiel setzend dem

Gehorsam gegen Gott und Gottes Diener weihen, und dem Teufel und seinen

Dienern nicht gehorchen? Dieser freie Mann geht mit frommem Mut durch

Sturm und Brausen den ihm bestimmten Weg. Durch die Wüste Sahara,
durch grimme, von galvanisierten Leichen und kummervollen Geschöpfen be-

völkerte Einsamkeit führt ihn sein Leitstern; sein Pfad, wohin sich auch die

anderen wenden mögen, ist auf das Ewige gerichtet. Wohl lohnt es sich,

dieses Mannes Rat und Stimme über zeitliche Dinge zu hören. Solche Menschen,
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